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Die Medizin wandelt sich derzeit in rasan­
tem Tempo. Neue Therapien werden aus 
innovativen Forschungsergebnissen ab­
geleitet, die wiederum erst durch neue 
Technologien und Geräte möglich sind. 
Ärzte übermitteln den Wissenschaftlern 
wichtige Erkenntnisse aus der praktischen 

Umsetzung der Innovationen. Eine enge 
Zusammenarbeit zwischen den verschie­
densten Fachrichtungen und Branchen ist 
ebenso unabdinglich wie die Verbindung 
zu den einschlägigen Unternehmen.

In Österreichs Hauptstadt entstehen in 
diesem Sinne derzeit auf dem Campus­
gelände der Medizinischen Universität 
(MedUni) des Allgemeinen Krankenhau­

ses (AKH) Wien drei Zentren: das Zen­
trum für Translationale Medizin und 
Therapien, das Zentrum für Technologie­
transfer und das Eric Kandel Institut – 
Zentrum für Präzisionsmedizin.  

Die Präzisionsmedizin basiert auf der 
Tatsache, dass jeder Mensch über eine ein­
zigartige DNA und Gen­Sequenz verfügt. 

Durch die Analyse der genetischen Dis­
position können das Krankheitsrisiko 
eines Einzelnen besser bestimmt und ge­
gebenenfalls frühzeitig gegensteuernde 
Maßnahmen ergriffen werden. Die Ana­
lyse hilft auch vorherzusagen, wie ein 
Patient oder eine Patientin auf bestimmte 
Medikamente oder Therapien reagieren 
wird. Nebenwirkungen und „Fehlversu­
che“ können vermindert werden und die 
individuellen Heilungschancen steigen.  

Fortschritte in der Onkologie

Vor allem in der Onkologie ermöglicht 
die Präzisionsmedizin große Fortschritte. 
Der Schwerpunkt liegt bei malignen Tu­
moren nicht mehr auf deren Lokalisierung, 
sondern auf der systematischen Ermitt­
lung von deren molekulargenetischen 
Eigenschaften. Die molekulare Analyse 
bestimmt die primäre Diagnostik, die er­
wartete Reaktion auf die Medikation, die 
Prognoseeinschätzung und die Therapie­
planung.  

Das künftige Zentrum für Translatio­
nale Medizin und Therapien widmet sich 
einem rasch wachsenden Zweig der bio­
medizinischen Forschung. Es geht 
darum, grundlegende Forschungsergeb­
nisse der medizinischen Biologie mög­
lichst schnell in Diagnoseverfahren und 
Behandlungsmethoden einfließen zu 
lassen. Umgekehrt sollen die bei der kli­
nischen Anwendung gewonnenen Erfah­
rungen wieder der Forschung zugänglich 
gemacht werden. Das Zentrum für Tech­
nologietransfer soll die Zusammenarbeit 
zwischen Life­Science­Unternehmen jeg­
licher Größe, vom Start­up bis hin zum 
internationalen Konzern, und der  
MedUni Wien fördern. Besonderes Au­
genmerk gilt dabei den Bereichen Digital 
Health und Präzisionsmedizin.  

Neben den drei neuen Zentren hat sich 
auf dem Campus unter anderem das 
CeMM – Forschungszentrum für Moleku­
lare Medizin der Österreichischen Aka­
demie der Wissenschaften – niedergelas­
sen. Das CeMM ist ein interdisziplinäres 
Forschungsinstitut, in dem ein interna­
tionales Team von Wissenschaftlern und 
Ärzten im Umfeld des AKH biowissen­
schaftliche Grundlagenforschung be­
treibt. Entwickelt werden sollen Techno­
logien zur Erforschung der menschlichen 
Biologie auf molekularer Ebene mit dem 

Ziel, Krankheiten schon an der Wurzel 
bekämpfen zu können. Im Mittelpunkt 
stehen dabei Immunerkrankungen und 
Infektionen, Krebs und Stoffwechselstö­
rungen.  

Viele junge Unternehmen starten als 
Spin-off der Universitäten und Institute. 
Ein Spin-off des CeMM ist das 2020 ge­
gründete Wiener Biotech­Start­up Proxy­
gen GmbH, das an neuen Wirkstoffmecha­
nismen für Medikamente, die gegen Krebs 
oder Alzheimer helfen könnten, forscht. 
Molekulare „Glue Degrader“ sollen den 
Abbau von krankheitsauslösenden Protei­
nen auslösen. So könnten Tumore be­
kämpft werden, die von den am häufigsten 
mutierten krebserzeugenden Proteinen 
hervorgerufen werden und die bisher als 
medikamentös nicht behandelbar galten. 
Durch staatliche Förderung konnte sich 
Proxygen dem Drängen von Risikokapital­
gebern, die eine Übersiedlung des Unter­
nehmens an die US­Ostküste wünschten, 
entziehen. 

Aus dem Institute of Science and Tech­
nology Austria (ISTA) ausgegliedert 
wurde das Medizintechnikunternehmen 
Syntropic Medical GmbH mit Sitz in  
Klosterneuburg. Das ISTA widmet sich der 
naturwissenschaftlichen Grundlagenfor­
schung und Postgraduiertenausbildung. 

Bis 2026 sollen dort 1.000 Mitarbeitende 
und etwa 90 Forschungsgruppen tätig 
sein. Das Unternehmen hat eine Art Brille 
entwickelt, die die Neuroplastizität des 
Gehirns mittels Lichtblitzen verbessern 
soll. Durch die Lichtstimulation soll das 
Gehirn vorübergehend in einen Zustand 
einer frühen Entwicklungsphase, wie dem 
in der Kindheit, zurückversetzt werden. 
So könnten sich schädliche Strukturen 
leichter verändern und neuropsychiatri­
sche Störungen wie Depressionen besser 
behandeln lassen. 

Das ISTA hat mit der xista innovation 
GmbH ein eigenes Unternehmen gegrün­
det, das die Kommerzialisierung der am 
Institut entwickelten Technologien unter­
stützt. In enger Zusammenarbeit mit den 
Forscherinnen und Forschern werden 
Strategien für den Technologietransfer in 
die Industrie entwickelt, etwa im Rahmen 
von Kooperationen mit etablierten Unter­
nehmen, durch Auslizenzierung von Tech­
nologien oder durch die Gründung von 
Spin-offs. Mit dem xista science ventures 
gibt es zudem einen Fonds für Wagniska­
pital, der in europäische Start­ups aus den 
Bereichen Biowissenschaften und Deep­
Tech im Frühstadium investiert.  

Einer der größten Exits Österreichs ist 
Apeiron Biologics, 2003 durch den öster­
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reichischen Genetiker Josef Penninger 
mitgegründet. Apeiron entwickelte unter 
anderem das Arzneimittel Qarziba, das 
die Behandlung von pädiatrischen Hoch­
risiko­Neuroblastomen ermöglicht. Li­
gand Pharmaceuticals, ein US­Pharma­
Konzern, hat das Wiener Unternehmen für 
100 Mill. Dollar erworben. Gleichzeitig 
verpflichtete es sich, bis zu 4 Mill. Dollar 
in Apeirons Spin-off invIOs zu investieren, 
das selbständig bleibt. InvIOS forscht an 
Behandlungen für Gehirntumore. Dabei 
setzt das Unternehmen im Rahmen der 
Präzisionsmedizin auf Zelltherapie und 
die Unterstützung des körpereigenen Im­
munsystems.

Starke Förderlandschaft

Österreich begünstigt die Entwick­
lung und die Standorttreue mit einer 
starken Förderlandschaft, um Forschung 
und Life­Science­Industrie eng zu ver­
zahnen. So leistet unter anderem die 
Austrian Business Agency Hilfe bei Kon­
taktaufbau, Vernetzung und Beratung 
rund um Fördermöglichkeiten. Dies 
alles trägt dazu bei, dass sich das Land 
unter anderem als einer der Hotspots für 
Präzisionsmedizin und Krebsforschung 
etabliert hat.

Ein Hotspot für Präzisionsmedizin und Krebsforschung
Die Medizin des 21. Jahrhunderts – Ohne enge Zusammenarbeit verschiedenster Fachrichtungen und Branchen kein Fortschritt – Österreich macht es vor

Der deutsche Gesundheitsmarkt steht vor 
einer enormen Umwälzung und Transfor­
mation. Inmitten einer umfassenden Kran­
kenhausreform, die im Wesentlichen auf 
strukturelle Veränderungen im stationä­
ren Sektor abzielt, offenbart sich ein ekla­
tanter Mangel an ambulanter Versorgung 

und entsprechenden Versorgungseinrich­
tungen. Zugleich sehen sich viele Träger 
und Betreiber stationärer Kliniken mit der 
Perspektive zunehmender Konsolidierun­
gen und wirtschaftlicher Schieflage kon­
frontiert. 

Diese Gemengelage erfordert strategi­
sche Entscheidungen. Für Investoren wie­
derum ergeben sich Chancen, die gesell­
schaftlich relevante Entwicklung durch 
Zuführung dringend notwendigen priva­
ten Kapitals zu unterstützen und an der 
Umgestaltung dieses hochkomplexen, 
aber sehr potenzialträchtigen Sektors zu 
partizipieren.

Die Krankenhausreform zielt darauf ab, 
das stationäre System effektiver in ge­
samthafte Versorgungsstrukturen einzu­
binden und effizienter zu gestalten. Über­
lastete Kliniken, Personalengpässe und 
ein teils veraltetes infrastrukturelles Fi­
nanzierungsfundament sind die drän­
gendsten Probleme. Zentral ist dabei die 

Frage, wie bestehende Krankenhausstruk­
turen gemäß dem regional strukturierten 
Versorgungsbedarf restrukturiert werden 
müssen, um einerseits den Anforderungen 
der Patientenversorgung gerecht zu wer­
den und andererseits betriebswirtschaft­
lich tragfähig zu bleiben.

Herausforderung und Chance 

Institutionelle Investoren stehen vor 
der Herausforderung und Chance zu­
gleich, geeignete Ansätze zu finden, um 
in diese Restrukturierungsprozesse zu 
investieren. Dabei geht es nicht nur um 
den reinen Erhalt, Abbau oder Ausbau 
von Klinikstandorten, sondern auch um 
innovative Versorgungskonzepte, die den 
Krankenhaussektor entlasten und gleich­
zeitig der vor allem regional zunehmen­
den Unterversorgung im primärmedizi­
nischen und langzeittherapeutischen 
Segment entgegenwirken. Sogenannte 
Hybridmodelle, bei denen stationäre und 
ambulante Versorgung an einem Stand­
ort vereint werden, sowie insbesondere 
der Aufbau komplementär aufgestellter 
ambulanter Gesundheitszentren gewin­
nen an Bedeutung. 

Enorme Investitionsmöglichkeiten

Während der stationäre Bereich mit vie­
lerorts ineffizienten Überkapazitäten be­
reits von umfassenden Reformen betrof­
fen ist, bleibt der ambulante Gesundheits­
sektor noch hinter seinen Möglichkeiten 
zurück. Dort mangelt es grundsätzlich an 
adäquaten Versorgungseinrichtungen. 
Gesundheitsimmobilien, wie sie in Form 
von Ärztehäusern oder Gesundheitszen­
tren zunehmend diskutiert werden, könn­
ten einen bedeutenden Beitrag leisten, um 
die Versorgungslücke zu schließen. Sys­
tembeispiele wie die von der Robert­
Bosch­Stiftung entwickelten PORT­Zen­
tren, die sich auf Primär­ und Langzeitver­

sorgung fokussieren, weisen den Weg.
Doch es gibt Hürden. Die Entwicklung 
solcher Immobilienprodukte befindet sich 
überwiegend in einem frühen Stadium, 
und es fehlen vielerorts sowohl die richti­
gen Immobilien als auch adäquates und 
flexibel eingesetztes privates sowie insti­
tutionelles Kapital. Dabei zeigen erste er­
folgreiche Projekte, dass ambulante Ge­
sundheitszentren in integrierten Lagen – 
beispielsweise in Ober­, Mittel­ oder auch 
Grundzentren – entweder Primär­ und 
Langzeitversorgung grundsätzlich ge­
währleisten, oder zu einer sinnvollen Er­
gänzung des bestehenden Versorgungs­
angebots beitragen können. Vorbilder sind 
moderne, sowohl organisatorisch als auch 

digital stark vernetzte Versorgungsimmo­
bilien, die eine flexible Nutzung ermögli­
chen und gleichzeitig durch hohe Drittver­
wendungsfähigkeit sowie gute Bonität der 
Mieter überzeugen.

Mit einem steigenden Bedarf von schät­
zungsweise 1.000 bis 1.500 solcher ambu­

lanter Versorgungszentren allein in 
Deutschland ist klar, dass erheblicher 
Handlungs­ und Investitionsbedarf be­
steht. Allerdings erfordert die Entwick­
lung dieser Immobilienformen neue, in­
novative Investitions­ und Finanzierungs­
modelle, die den Anforderungen des Ge­
sundheitssektors gerecht werden. 

Interessante Gelegenheiten

Herausforderungen bieten Chancen. 
Wir sehen, wie institutionelle Investoren 
diese mittlerweile erkennen. Vor allem die 
Kombination von stationärer und ambu­
lanter Versorgung, die Nutzung von 
Mixed­Use­Immobilien sowie die Betrei­
berkonsolidierung, bieten interessante 
Investmentmöglichkeiten.

Eine der größten Chancen liegt in der 
Entwicklung moderner Gesundheitsim­
mobilien, die flexibel genutzt werden kön­
nen und durch langlaufende Mietverträge 
mit bonitätsstarken Mietern abgesichert 
sind. Solche Immobilien sind nicht nur 
renditestark, sondern tragen auch zu 
einem positiven sozialen Impact bei, 
indem sie zum Beispiel die gesundheitli­
che Versorgung in strukturschwächeren 
Regionen verbessern. Denn Impact­The­
men wie soziale Inklusion und Zusam­
menhalt erfahren durch Versorgungszen­
tren eine konkrete Umsetzung. Sie bieten 
jenen sozialen Mehrwert, den viele Inves­
toren in ihren Anlagestrategien verstärkt 
realisieren wollen.

Für Investoren, die bereit sind, sich 
auch auf risikoaffinere Projekte einzulas­
sen, könnten frühe Beteiligungen an der 
Restrukturierung und Neuentwicklung 
von Klinikstandorten oder dem Aufbau 
moderner und zukunftsgerichteter ambu­
lanter Versorgungsstrukturen und Versor­
gungsimmobilien besonders lohnend sein. 
In ländlich geprägten Gebieten, wo der 
Mangel an geeigneten Versorgungsstruk­
turen am größten ist, oder auch in etab­

Börsen-Zeitung, 26.10.2024 lierten Stadtteillagen entstehen durch die 
Umnutzung von leerstehenden Büro­ oder 
Handelsimmobilien neue Möglichkeiten. 

Der Gesundheitsmarkt in Deutschland 
befindet sich im Umbruch. Die geplanten 
Reformen im stationären Sektor und der 
Mangel an ambulanten Versorgungsim­

mobilien schaffen ein mitunter komplexes, 
aber hochattraktives Umfeld für Investo­
ren. Wer bereit ist, sich intensiv mit den 
spezifischen Anforderungen dieses Sek­
tors auseinanderzusetzen und Experten 
zurate zieht, wird langfristig von stabilen 
Renditen und einem hohen sozialen Mehr­
wert profitieren.

Gesundheitsmarkt als ein attraktives Investmentziel
Zwischen Krankenhausreform und ambulanter Unterversorgung – Kliniken im Spannungsfeld von Modernisierung und Kapazitätsabbau
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Der Investmentmarkt für Gesundheitsim-
mobilien hat sich im bisherigen Jahresver-
lauf äußerst ruhig entwickelt. Vielerorts 
fi nden Käufer und Verkäufer noch nicht 
zusammen, weshalb nur wenige Ab-
schlüsse stattfi nden oder sich der Ver-
kaufsprozess in die Länge zieht. Das 
Transaktionsgeschehen dürfte im vierten 

Quartal allerdings Fahrt aufnehmen und 
auch für 2025 stehen die Zeichen auf 
einem Marktaufschwung. Wie stark dieser 
ausfällt, wird unter anderem vom Zustan-
dekommen der ein oder anderen Portfo-
liotransaktion abhängen. 

Dabei sah es bereits zur Jahresmitte 
nach einer moderaten Belebung des In-
vestmentmarkts aus. Das dritte Quartal 
machte diesen Trend allerdings wieder 
rückgängig. Von Juli bis September wur-
den lediglich fünf Transaktionen ge-
zählt, in denen insgesamt 19 Objekte für 
rund 130 Mill. Euro den Eigentümer 
wechselten, halb so viel wie im Vorjah-
reszeitraum. Für die ersten drei Quar-
tale dieses Jahres ergibt sich bei 19 Ab-
schlüssen und 42 gehandelten Immobi-
lien ein Transaktionsvolumen von 440 
Mill. Euro, auch das entspricht in etwa 
einer Halbierung des Vorjahreswerts 
(820 Mill. Euro). 

Weg von stationärer P� ege

Insgesamt ist eine leichte Verschiebung 
bei der Präferenz der Investoren festzu-
stellen: weg von der vollstationären Pfl ege 
hin zum betreuten Wohnen und zum me-
dizinischen Sektor, also Kliniken und Ärz-
tehäuser. Allerdings triff t hier eine er-
höhte Nachfrage auf ein eher knappes 
Angebot. Daher bleiben Pfl egeheime mit 
einem Marktanteil von 73% des gehandel-
ten Volumens das dominierende Segment. 

Geprägt wird das Marktgeschehen auf 
der Käuferseite nach wie vor von Asset-
managern, auf die die Hälfte des Invest-

mentumsatzes entfällt. Bei den Verkäu-
fern sind es private Investoren, die ano-
nym bleiben möchten, sowie Immobili-
enunternehmen, die zurzeit das Markt-
geschehen dominieren. 

Ein Viertel des Transaktionsvolumens 
betraf in den ersten neun Monaten inter-
nationale Investoren. Der zuletzt sehr 
deutliche Fokus auf die Risikoklasse Core-
plus hat sich dagegen etwas relativiert. 
Rund zwei Drittel der Investments sind im 
bisherigen Jahresverlauf Core-plus-Objek-
ten zuzurechnen, im Gesamtjahr 2023 lag 
deren Anteil noch bei drei Viertel und 
2022 sogar bei 92%. 

Mit einem Anteil von 20% rücken Value-
add-Investments wieder in den Fokus der 
Käufer, nachdem 2022 und 2023 nur eine 
Handvoll solcher Objekte gehandelt 
wurde. Auf das Core-Segment entfallen 
lediglich 14%. Insbesondere im Neubau-
segment liegen die Kaufpreisgebote noch 
um einige Faktoren zu niedrig, damit die 
Rechnung der Projektentwickler aufgeht.

Lücke schließt sich allmählich

Trotz der aktuell ernüchternden Invest-
mentzahlen gibt es Anzeichen einer Bo-
denbildung. So beginnt sich die Lücke 
zwischen den Preisvorstellungen von Käu-
fern und Verkäufern allmählich zu schlie-
ßen. Außerdem sammeln Fondsmanager 
gezielt Kapital für Investments in Gesund-
heitsimmobilien ein und die bereits erfolg-
ten und zu erwartenden Leitzinssenkun-
gen der Notenbanken tragen zusätzlich 
dazu bei, dass sich die Investitionsbedin-
gungen verbessern. Damit steigt die 
Wahrscheinlichkeit, dass in den kommen-
den Monaten wieder mehr Transaktionen 
abgeschlossen werden.

Ein Großdeal ist bereits eingetütet: der 
Verkauf eines 26 Objekte umfassenden 
Portfolios der Deutsche Wohnen im Um-
fang von mehr als 300 Mill. Euro. Käufer 
ist ein von Civitas Investment Manage-
ment verwalteter Fonds, der mit asiati-
schem Kapital ausgestattet ist. Der Ab-
schluss wird den Investmentumsatz im 
vierten Quartal deutlich anheben. Darü-
ber hinaus sendet dieser auch ein positives 
Signal an den Markt, das einige andere 
institutionelle Investoren ermuntern 
könnte, sich der Assetklasse Healthcare 
wieder stärker zu widmen.

Im Gesamtjahr 2024 dürfte mit dem 
Deutsche-Wohnen-Deal die Milliarden-
Euro-Marke und damit mindestens der 
Investmentumsatz des Vorjahres erreicht 
werden. Es befi nden sich allerdings noch 
weitere größere Portfolien auf der Ver-
kaufsrampe, unter anderem zwei Teilport-

folien der Deutsche Wohnen von zusam-
men rund 40 Pfl egeeinrichtungen. Ob die 
Transaktionen allerdings noch in diesem 
Jahr unter Dach und Fach gebracht wer-
den, ist unklar. Mehr als fraglich ist, ob 
sich ein Käufer für ein mehrere Kliniken 
umfassendes Portfolio fi ndet, das verkauft 
werden soll. Das Volumen aller Portfolien 

dürfte zusammen deutlich über 2 Mrd. 
Euro betragen.  

Der Ausblick ist also positiv, die Rah-
menbedingungen signalisieren eine Nor-
malisierung des Marktgeschehens. Im 
kommenden Jahr sollte der Investment-
markt wieder anspringen, Rekordzahlen 
sind allerdings in den kommenden beiden 

Börsen-Zeitung,  26 . 10 . 2024 Jahren nicht zu erwarten. Auch im Neu-
bau ist mit einer Marktbelebung zu rech-
nen. Attraktive steuerliche Abschrei-
bungsmöglichkeiten für Privatanleger 
dürften dafür sorgen, dass geschlossene 
Fonds als Käufer eine aktivere Rolle spie-
len und Neubauten in den Fokus nehmen 
werden. 

Noch herrscht Zurückhaltung am Investmentmarkt
Anzeichen einer Bodenbildung zu erkennen – Investoren präferieren betreutes Wohnen und den medizinischen Sektor, also Kliniken und Ärztehäuser

Handgeschriebene Notizen, Sprach-Me-
mos und Laborergebnisse: Ärzte verbrin-
gen einen großen Teil ihrer Zeit mit ad-
ministrativen Aufgaben. Da klingen An-
gebote wie beispielsweise vom Start-up 
MyScribe wie eine Erlösung: Eine App, die 
bis zu 50% Zeitersparnis bei der Doku-
mentation verspricht. Sie trägt Informa-

tionen aus unterschiedlichsten Quellen 
wie Notizen, Laborergebnisse oder Diag-
nosen zusammen und erstellt daraus in 
Sekundenschnelle vollwertige Arztbriefe 
– mithilfe von GenAI. 

Generative künstliche Intelligenz (kurz: 
GenAI) kam vor allem mit dem Hype um 
ChatGPT ins Bewusstsein der Öff entlich-
keit. Während es bei anderen Arten von 
künstlicher Intelligenz hauptsächlich 
darum geht, Daten auszuwerten, steht 
hier die Generierung neuer Inhalte im Vor-
dergrund – seien es Texte, Bilder oder 
sogar Videos. Textbasierte Anwendungen 
greifen dabei auf sogenannte Large Lan-
guage Models (LLMs) zurück, Modelle, 

die anhand von unzähligen Texten trai-
niert wurden. Als Reaktion auf eine Ein-
gabe – ein sogenannter Prompt – erhält 
der Nutzer ein Ergebnis, von dem das Mo-
dell annimmt, dass es am ehesten zur Ein-
gabe passt. 

Der aktuelle Hype um ChatGPT und 
erste konkrete Anwendungen wecken 
nicht nur bei Ärzten hohe Erwartungen. 

Sie befeuern die Vision eines effi  ziente-
ren Gesundheitssystems und besserer 
Patientenversorgung. Tatsächlich ent-
faltet GenAI enormes Potenzial in der 
medizinischen Versorgung, in der For-
schung und im operativen Alltag von 
Krankenhäusern und Arztpraxen. Erste 
Anwendungsfälle stehen kurz vor dem 
Sprung in die Praxis. Zum Beispiel das 
Start-up Paige.ai, dessen generative Bild-
modelle die Basis für Krebserkennung in 
der Pathologie bilden. 

Die größten Vorteile von GenAI-basier-
ten Lösungen: Sie können sowohl mit 
geschriebenen als auch mit gesproche-
nen Inputs umgehen und die Resultate 

verständlich zusammenfassen. Die Steu-
erung ist oft intuitiv – oft vergleichbar 
mit einem Chat. Zudem stehen bereits 
sehr leistungsfähige LLMs bereit, die – 
anders als viele Modelle herkömmlicher 
AI – ohne eigenes Training eingesetzt 
werden können. Dadurch sinken die Kos-
ten für die Einführung.  

Falsche Ergebnisse möglich

Dass der Hype um GenAI im Gesund-
heitswesen nur sehr vorsichtig aufge-
nommen wurde, liegt an den Nachteilen 
der Technologie: GenAI-Anwendungen 
können sehr überzeugend auch falsche 
Ergebnisse präsentieren. Man spricht 
hier vom „Halluzinieren“. Dazu kommt: 
Zumeist ist vollkommen unklar, auf wel-
chen Texten die LLMs trainiert wurden, 
so dass auch die Validität der Ergebnisse 
nicht vollständig überprüfbar ist. Das be-
deutet: Insbesondere in medizinischen 
Anwendungen, wo Fehler verheerende 
Auswirkungen haben können, sind die 
Nutzungsmöglichkeiten zurzeit noch 
sehr eingeschränkt. 

Bleibt die Möglichkeit, in kritischen 
Prozessen GenAI lediglich als „Copilot“ 
einzusetzen, der dem medizinischen Per-
sonal relevante Informationen zur Verfü-
gung stellt. GenAI kann das Wissen aus 
medizinischen Handbüchern nutzen, an-
hand von Symptomen nach passenden 
Informationen suchen und auch diese in-
nerhalb von Sekunden aufbereiten, so 
dass sie bereits während des Patienten-
gesprächs vorliegen. Ein entsprechendes 
Large Language Modell haben Forscher 
der École Polytechnique Fédérale de Lau-
sanne (EPFL) entwickelt. „Meditron“ soll 

Medizinerinnen und Medizinern in aller 
Welt dabei helfen, korrekte klinische Ent-
scheidungen zu treff en.

Damit GenAI-Anwendungen im Ge-
sundheitswesen eingesetzt werden kön-
nen, müssen Verantwortliche von Anfang 
an die richtigen Fragen stellen. Sie müssen 
abseits von euphorischem Überschwang 
zunächst diejenigen Use Cases ausmachen, 
die bei einer sorgfältigen Betrachtung der 
realistischen Möglichkeiten den größten 
Nutzen versprechen. Hierbei geht es 
darum, erste konkrete Schritte festzule-
gen und die daraus resultierenden Fragen 
– unter anderem nach der Compliance – zu 
klären.

Ein entscheidender Punkt ist es dabei, 
sicherzustellen, dass GenAI ethisch ver-
antwortungsvoll eingesetzt wird. So ist es 
wichtig, Bias zu vermeiden, die Transpa-
renz der KI-Entscheidungsfi ndung zu klä-
ren, Entscheidungen und Empfehlungen 
der KI nachvollziehbar zu machen und die 
Grenzen klar aufzuzeigen. Nicht umsonst 
gibt es im stark regulierten Gesundheits-
bereich zurecht strenge gesetzliche Vor-
gaben. 

Strukturierte Vorgehensweise

Die Medical Device Regulation (MDR) 
sowie der EU AI Act schreiben eine be-
sonders strukturierte Vorgehensweise 
bei der Einführung von GenAI vor. Bei 
Anwendungen, die als Hochrisiko-KI-
System eingestuft werden, muss bei-
spielsweise immer ein qualifi zierter 

„Human in the Loop“ systematisch in die 
Entscheidungsprozesse eingebunden 
sein. Die bereits existierenden Qualitäts-
management-, Zertifi zierungs- und Prüf-

Börsen-Zeitung,  26 . 10 . 2024 systeme müssen zudem um neue Vor-
schriften im Umgang mit AI-Anwendun-
gen ergänzt werden.

Datenschutz gewährleisten

Auch Fragen des Datenschutzes sind im 
Gesundheitsbereich besonders brisant. 
Der Schutz vor Missbrauch und die Wah-
rung der Privatsphäre müssen gewährleis-
tet sein. Wichtig in diesem Zusammen-
hang: Wo stehen die Server, auf denen die 
sensiblen Gesundheitsdaten gesammelt 
werden? Wie werden sie geschützt? So 
können etwa bei Public-Cloud-Lösungen 
die Server-Standorte zum Ausschlusskri-
terium werden. Möglich sind jedoch auch 
On-Premise- oder Private-Cloud-Lösun-
gen, die die gesetzlichen Anforderungen 
erfüllen.

Fragen richtig angehen

Ebenso stellt sich die Frage, ob das 
Large Language Modell „as-a-Service“ von 
einem externen Anbieter zur Verfügung 
gestellt wird oder ob eine Open-Source-
Variante, wie etwa Meditron, zum Einsatz 
kommt. Bei der Open-Source-Variante 
machen sich die Nutzer nicht von einem 
Anbieter abhängig. Zudem können die 
Modelle lokal auf eigens dafür bestimmter 
Infrastruktur laufen und weiter trainiert 
werden. 

Wenn diese Fragen richtig angegangen 
werden, können Lösungen entstehen, die 
einen echten Mehrwert generieren und 
denen Ärzte und Patienten vertrauen. Und 
dann könnte GenAI vielleicht auch im Ge-
sundheitswesen sein Hype-Potenzial ent-
falten.

Vom Hype zur Realität – GenAI im Gesundheitssektor
GenAI ist in diesem Bereich kein Selbstläufer und stellt potenzielle Anwender vor vielfältige Herausforderungen – Doch das Potenzial ist enorm
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Die HanseMerkur bietet ihren Kunden schon  
heute Zugang zu medizinischem Fortschritt 
durch Künstliche Intelligenz. Zum Beispiel mit 
einer Schlaganfallprävention, bei der Kardiolo-
gen mit KI-Technologie frühzeitig Vorhofflim-
mern erkennen. Nur eine von vielen innovativen 
Leistungen unserer Privaten Krankenversiche-
rung, denn Hand in Hand ist HanseMerkur. 
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